
 
 
 
Geleitete Improvisation 
zum Bild „Seerosen“ 
 von Claude Monet 
 
 

 
Monet, Claude Oscar (ca. 1915): Seerosen. Öl auf Leinwand; 180 x 205 cm.  
Wallraf-Richartz-Museum Köln.  
URL: https://www.kulturelles-erbe-koeln.de/documents/obj/05023241
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Ziele: 

- Geleitete Improvisation zum Bild 
- Vertonung der Elemente Licht, 

Farbe, Pinselstrich 

Zielgruppe (Gruppengröße, Alter): 

- Idealerweise ca. 9 – 15 
Teilnehmende, 
Kleingruppenbildung sollte noch 
möglich sein, aber auch größere 
Gruppen funktionieren 

- Für alle Altersgruppen geeignet, 
Anpassungen je nach 
Altersgruppen, hier für Kinder 
und Jugendliche von der 4. – 6. 
Klasse 

- Inklusive Gestaltung des 
Konzepts möglich 

Rahmenbedingungen: 

- Alle Instrumente, die zur 
Verfügung stehen, können 
benutzt werden 

- Von den vorhandenen 
Instrumenten vielleicht jeweils 
noch mehr anschaffen 

- Neben den Orff-Instrumenten 
könnte die Anschaffung von 
Saiteninstrumenten, wie 
Gitarren oder Ukulelen in 
Betracht gezogen werden  

- Auch andere Instrumente wie 
Harfen, Klaviere etc. wären 
geeignet 

- Teilnehmer*innen, die selbst 
Instrumente spielen, können 
diese ebenfalls mitbringen 

- Sitzgelegenheiten 
- Bühne (bzw. tiefes Podest, 

barrierefrei) 
- Bildausschnitte, 

Detailaufnahmen 
- Für die inklusive Gestaltung des 

Projekts kann das 
Informationsmaterial visualisiert 
und differenziert werden 

Ablauf: 

Die Teilnehmer*innen sitzen auf dem 
Boden vor dem Gemälde. Es wird die 
erste Arabesque der deux arabesques 
von Claude Debussy angespielt (bis 
ca. 2:25, dann langsam ausklingen 
lassen). Die Teilnehmer*innen 
betrachten das Bild.   

Es folgt eine Gesprächsrunde, in der 
z.B. folgende Leitfragen besprochen 
werden (ca.10 min.):  

- Was sieht man auf dem Bild und 
wie wirkt es auf einen? 

- Welche Farben seht ihr?  
- Ist das Bild hell oder dunkel?  
- Wie malt der Künstler 

(Pinselstriche, deutliche 
Formen, Bewegungen)?  

- Wie wirken Musik und Bild 
zusammen? 

- Welche Emotionen/ Gefühle 
haben die Teilnehmer*innen, 
wenn Sie das Bild sehen?  

Nun erhalten die Teilnehmer*innen 
Informationen zum Bild und zu Monet 
(ca.10 min.): 

Claude Monet: „Seerosen“, um 1915/17 

Wenn der Bildtitel es nicht verraten würde, wüsste man sich die Darstellung nicht zu 
erklären, denn zunächst sieht man nur dunkelblaue, dunkelgrüne und violette 
Farbräume. Dann werden langsam Strukturen erkennbar. Ein Ufersaum bildet sich 
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ab; jetzt sieht man auch deutlich die Seerosenblätter auf dem Wasser. Nun gut, sie 
sind blau, doch ihre Form ist zu erkennen und lässt eine andere Deutung nicht zu.  

Spätestens hier aber stellt man fest, dass es Monet gar nicht um die Abbildung der 
Natur und ihrer Details geht. Sie sind ihm nur ein Behelf, um seine Licht- und 
Farbstudien zu betreiben. Das malerische Spiel mit Farbsetzungen innerhalb einer 
Bildstruktur ist ihm wichtiger als die schlichte Nachahmung der Wirklichkeit. Vielleicht 
aber hat er in subjektiver Empfindung die Seerosen auch blau gesehen, im 
Widerschein des dunklen Wassers. Das Objekt an sich jedenfalls ist hier nicht 
wichtig. Eine Perspektive, in der Uferlinie nur zu erahnen, wird bald wieder 
aufgehoben. Die unausgeführten Ränder des Bildes sind ein weiterer Hinweis auf die 
Spontaneität des Malvorgangs. Das einzige, was den Maler zu beschäftigen scheint, 
sind die Farben, im Augenblick der Wahrnehmung auf die Leinwand übertragen. Sie 
werden dadurch zur unmittelbaren Mitteilung direkten Erlebens.  

In den 1880er-Jahren hatte Monet in Giverny, einem an der Einmündung der Epte in 
die Seine gelegenen Dorf nahe Vernon, ein Landgut erworben. Hier schuf er sich 
sein eigenes Gartenreich, mit Pflanzen nach seiner Farbwahl, mit Wegen und einer 
japanisch geschwungenen Brücke nach seinen künstlerischen Vorstellungen. Nur 
noch hier hat er bis zu seinem Tod gearbeitet und seine Idee einer 
impressionistischen Malerei weiterentwickelt. (vgl. 
https://www.wallraf.museum/sammlungen/19-jahrhundert/meisterwerke/claude-
monet-seerosen-nympheas-um-191517/das-meisterwerk/, letzter Zugriff: 31.01.2021, 
23:00 Uhr).  

- Monet malt seine Seerosen 
immer wieder 

- Es geht ihm darum, die 
verschiedenen 
Lichtatmosphären einzufangen 

- Farben werden überlagert (blau, 
grün) 

- Starke, grobe Pinselstriche. Die 
Formen werden eher 
angedeutet 

- Wasserspiegelungen der 
Seerosen 

- Biographischer Bezug zu 
Giverny und Monets Garten  

- Monet litt an grauem Starr 
(verlor nach und nach die 
Fähigkeit des klaren Sehens, 
seine Farbwahrnehmung 
veränderte sich) 

Anschließend wird die 
Improvisationsaufgabe erläutert (ca. 15 
min.): 

Die Teilnehmer*innen sollen in einer 
Gruppenarbeit sehr frei mit den 
Instrumenten ein kurzes Stück 
improvisieren. Dafür sollen sie sich 
einer Gruppe zuordnen und können 
individuell überlegen, wie sie ihr 
Bildelement vertonen möchten. 
Folgende Bildelemente stehen zur 
Auswahl: Farben, Pinselstrich, Licht, 
(…) 

Bevor die Gruppenarbeit beginnt, 
werden einmal kurz im Plenum die 
Instrumente herumgegeben und 
ausprobiert. Es sollte von der leitenden 
Person betont werden, dass auch 
Tanz, bzw. Bewegung und Gesang als 
„Instrumente“ benutzt werden können. 
Dann gehen die Teilnehmer*innen in 
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die Gruppen und die erste 
Gruppenarbeitsphase beginnt (ca. 20-
25min). 

Im Anschluss stellen alle Gruppen kurz 
ihre Elemente vor, erklären, was sie im 
Bild gerne vertonen möchten und was 
sie sich dazu überlegt haben (z.B. 
hohe Töne der Triangel für Licht, 
tiefere Töne der Trommel als dunklere 
Stellen) (ca. 15 min).  

Für das erste Zusammenspiel mischen 
sich alle Teilnehmer*innen 
untereinander und stellen sich vor dem 
Bild auf. Alternativ können die 
verschiedenen Bildausschnitte in 
ausgedruckter Form vorliegen oder auf 
eine Leinwand projiziert werden, 
sodass alle Teilnehmer*innen sie 
sehen können. Es wird ein Zeichen für 
Start und Stopp vereinbart. Bei diesem 
Bild eignet sich ein „Fade-In“ und 
„Fade-Out“. Dabei liegen die 
Handflächen horizontal aufeinander. 
Durch das Öffnen und Schließen der 
Hände und Arme soll die Musik lauter 
oder leiser werden, liegen die 
Handflächen wieder aufeinander darf 
niemand mehr spielen. Alternativ kann 
es ein Start- und Stopp-Schild geben.   

Die leitende Person zeigt nun auf dem 
Bild/mit den Bildausschnitten an, 
welche Stelle des Bilds erklingen soll. 
Mal schwenkt der Fokus auf die 
helleren Stellen, mal auf die dunklen 
Flächen usw.  

Das Dirigierspiel kann nun auch von 
Teilnehmer*innen geleitet und 
mehrfach reflektiert werden. Waren 
alle zufrieden mit dem Ergebnis? Sind 
alle gut gefolgt? 

Alternativ auch ohne Dirigent*in 
musiziert werden, ob von links nach 
rechts/oben nach unten etc. Das ist 

schwieriger, da die Jugendlichen selbst 
hören müssen, an welcher Stelle sich 
die Gruppe gerade auf dem Bild 
„bewegt“, kann aber eine schöne 
Herausforderung sein. 

Schließlich geht die Gruppe ins Foyer 
zur Bühne, zum „Auftritt“. Die leitende 
Person (das kann gerne ein*e 
Teilnehmer*in sein!) gibt das 
Startzeichen. Die Teilnehmer*innen 
improvisieren, wie sie es zuvor geübt 
haben. Am Ende gibt es Applaus und 
Verbeugungen (ca. 15 min.).  

Anmerkung: 

Das Konzept kann an die 
Teilnehmer*innen angeglichen werden, 
zum Beispiel in Art und Fülle der 
Informationen zum Bild. Durch die 
Gesprächsrunden passen die 
Teilnehmer*innen das Projekt 
individuell und passiv selbst an.  

Man kann aber die Gesprächsrunden 
auch verkürzen und sich mehr auf das 
freie Spiel mit den Instrumenten 
konzentrieren. 

 

Autorin: Martha Steinhoff – 
Mstein10@smail.uni-koeln.de 
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Bildausschnitte 
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